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too man ben Scfjaoarjfünftler fogar in Segleitung
eines Rubels unb eines ©ferbes gefel)en haben
toollte. ©ian fagte bett Bieren nad), baft fie menfd)=
Iid)e ©eftalt annehmen tonnten. Dies alles toollte
bem ©efinbe nid)t gefallen. Unb baft fid) if)r
§err mit einem fold) rounberbarlidjen ©igromanta
abgab, bas oerftanbeit bie ©urfcljen unb ©iägbe
ganj tmb gar nidjt.

93ier Stunben blieb bas Durm3immer ocr=
fd)Ioffen. ©löftlidj aber färbten fid) bie ffenfter
glutrot, als lobten fie in buntlem geuer. ©in
©rollen burdfjitterte bie Surg. Dann mar alles
toieber rub ig.

2lls fei nichts gefdjehen, trat ber §err in bie
©efinbeftube unb forberte ben oerängftigten
Stnedjt auf: „©ring ben ©lagifter gut ins ©aft=
baus 3urüd!"

Surdjtfam fdjritt ber ©ncdjt ooran. ©ad)
einer halben Stunbe ftanben fie oor bem ©aft»
baus. Der ffrembe roollte ein Drintgelb geben,
aber angftooll 3udte ber Surfdje 3urüd. Da
roanbte fid) jener mit einem hochmütigen £a=
d)en ab.

©egen 2 Ul)r mad)te ber ©ad)ttDäd)ter bie
©unbe. ©adjbentlid) blieb er auf bem ©tartt»
plaft ftel)en. ©lôftlid) ein bumpfes ©ollen. ©r=

fdjroden blidte ber ©lanrt auf bas ©aftbaus. ©s

beganu 3U fdjtoanïen. £aut blies ber ©ntfeftte in
fein §orn. Ulber ba rannten aucb fd)on 2Birt unb
©äfte auf bie Strafte, ©ur einer fehlte unter ben
Slücfttigen: ber Dottor Sauft.

©rft gegen ©Jorgen roagten fid) bie £eute
mieber in iftr §aus. Das ©eben batte alles burd)=
einanber gctoorfen. ©inige banbfefte ©Jänner
öffneten geœaltfam bas Srembengintmer ©r. 5.

Sie fuhren erfcbroden 3uriid, benn ber ©îagifter
lag tot, bas ©efid)t ber ©rbe 3ugeroanbt, neben
feinem ©ett. Unb bann tarn aud) ber ©urgberr
geritten, ©r eilte bie Stiegen hinauf. Der 2Birt
trat il)m entgegen: „§err, fd)on oiermal haben
roir ben ©îagifter auf ben ©üden gelegt. îlber
nad) einer ©tinute ift bas ©efidjt roieber ber ©rbe
3ugeroenbct."

Der ooit Staufen legte felbft ben S^eunb auf
beit ©üden unb briidte ibnt bie ©ugen 3U. ©ber
bann fal) aud) er nad) einigen ©linuten bie oer=
änbcrte Sage.

Da betreu3igteu fid) bie ©laubigen unb flohen

ben unbeimlidjen Ort. 2luf ber Strafte flüfterten
bie Stirger, baft ber Dottor „ellenblid)en geftorben
fei, oil haben an3eigungen unb oermutungen nod)
oermaint, ber bös geift, ben er in feinen Ieb3eiten
nur feinen fdjtoager genannt, bab im umb=

bracht!"

Sprechen 6ie mit Sßapa
Diefe ©ntroort ift beute betanntlid) nicht mehr

üblid). Die ©ngebetene fagt ja ober nein; ben

©apa aber läftt fie aus bem Spiel, benn biefer
bat fid) mit ber oollenbeten Datfadje ab3ufinben.
©iit beriet ©leinigteiten toie Srauttoerbung ufto.
beläftigt man bie beutigen ©apas nid)t mehr;
biefe haben bod) gait3 anberes 3U tun, als fid)
mit fcbüdjternen Sreiern berum3ufdjlagen. Unb

aufterbem hegen fie toenig §od)ad)tuug oor
jungen ©Jännern, bie fid) erft ben oäterlid)en
Slantofegen holen, ftatt ben ©etoaltigen oor eine

oollenbete Datfache 3U ftellen. Denn heiraten roirb
bie Dodjter ben ©erl ja ohnehin, ob bes ©apas
ftopffdjütteln nun bejal)enb ober oerneinenb fei.

©her ift au3unehmen, baft ein ©Jäbdjen, roenn
es feinen ©ereftrer 3ur oäterlid)en 3nftait3 fdjidt,
iftm auf biefem ©lege plaufibel mad)en toill,
baft es iftn nicht 3U lieben beabfid)tigt. ©ber ber

arme ©onifa3ius Schertenleib ahnte nichts oon

biefen 3ufammenl)ängen, als ihn feine Stamme
mit bem lapibaren Saft 3ur Samilienautoritiit
fanbte. ©ein, er ging tlopfenben $er3ens hin,
fdjöpfte tief ©tern, räufperte fid) unb fpradj:
„§err Sourtbfo, id) liebe 3hre Dochter ©ofa»

mmtbe unb bitte Sie um Sh^e oäterliche ©im

toilligung 3ur — äh — hnt — §eirat, ©untt."
©s ift natürlidj ohne roeiteres au3unehnten,

baft in fold)en Sailen ber ©apa informiert ift unb

ben töd)terlid)en ©uftrag in ber Dafdje hat, ben

Sreier elegant abbliften 3U laffen.
Dementfpred)enb ftellte benn aud) §err So=

unbfo bie üblid)e ©egenfrage: ,,©3er finb Sie,

roas finb Sie, unb oor allem, roas haben Sie?"
Das Iefttere be3og fid), roie jeber angehenbe

Sod)3eiter roeift, nid)t auf 3aI)ntoet) ober $er3«

oerfettung, fonbern gan3 tontret auf bas Spar^
taffenbüd)Iein ober ähnliche beoor3ugte ©Jerb

male eines 3utünftigen Sd)roiegerfohnes.

wo man den Schwarzkünstler sogar in Begleitung
eines Pudels und eines Pferdes gesehen haben
wollte. Man sagte den Tieren nach, daß sie mensch-
liche Gestalt annehmen könnten. Dies alles wollte
dem Gesinde nicht gefallen. Und das; sich ihr
Herr mit einem solch wunderbarlichen Nigromanta
abgab, das verstanden die Burschen und Mägde
ganz und gar nicht.

Vier Stunden blieb das Turmzimmer ver-
schlössen. Plötzlich aber färbten sich die Fenster
glutrot, als lohten sie in dunklem Feuer. Ein
Grollen durchzitterte die Burg. Dann war alles
wieder ruhig.

Als sei nichts geschehen, trat der Herr in die
Gesindestube und forderte den verängstigten
Knecht auf: „Bring den Magister gut ins Gast-
Haus zurück!"

Furchtsam schritt der Knecht vorau. Nach
einer halben Stunde standen sie vor dem Gast-
Haus. Der Fremde wollte ein Trinkgeld geben,
aber angstvoll zuckte der Bursche zurück. Da
wandte sich jener mit einem hochmütigen La-
chen ab.

Gegen 2 Uhr machte der Nachtwächter die
Runde. Nachdenklich blieb er auf dem Markt-
platz stehen. Plötzlich ein dumpfes Rollen. Er-
schrocken blickte der Mann auf das Gasthaus. Es
begann zu schwanken. Laut blies der Entsetzte in
sein Horn. Aber da rannten auch schon Wirt und
Gäste auf die Straße. Nur einer fehlte unter den
Flüchtigen: der Doktor Faust.

Erst gegen Morgen wagten sich die Leute
wieder in ihr Haus. Das Beben hatte alles durch-
einander geworfen. Einige handfeste Männer
öffneten gewaltsam das Fremdenzimmer Nr. 5.

Sie fuhren erschrocken zurück, denn der Magister
lag tot, das Gesicht der Erde zugewandt, neben
seinem Bett. Und dann kam auch der Burgherr
geritten. Er eilte die Stiegen hinauf. Der Wirt
trat ihn, entgegen: „Herr, schon viermal haben
wir den Magister auf den Rücken gelegt. Aber
nach einer Minute ist das Gesicht wieder der Erde
zugewendet."

Der von Staufen legte selbst den Freund auf
den Rücken und drückte ihn, die Augen zu. Aber
dann sah auch er nach einigen Minuten die ver-
änderte Lage.

Da bekreuzigten sich die Gläubigen und flohen

den unheimlichen Ort. Auf der Straße flüsterten
die Bürger, das; der Doktor „ellendlichen gestorben
sei, vil haben anzeigungen und Vermutungen noch

vermaint, der bös geist, den er in seinen lebzeiten
nur seinen schwager genannt, hab im umb-
bracht!"

Sprechen Sie mit Papa
Diese Antwort ist heute bekanntlich nicht mehr

üblich. Die Ungebetene sagt ja oder nein; den

Papa aber läßt sie aus dem Spiel, denn dieser
hat sich mit der vollendeten Tatsache abzufinden.
Mit derlei Kleinigkeiten wie Brautwerbung usw.
belästigt man die heutigen Papas nicht mehr;
diese haben doch ganz anderes zu tun, als sich

mit schüchternen Freiern herumzuschlagen. Und

außerdem hegen sie wenig Hochachtung vor
jungen Männern, die sich erst den väterlichen
Blankosegen holen, statt den Gewaltigen vor eine

vollendete Tatsache zu stellen. Denn heiraten wird
die Tochter den Kerl ja ohnehin, ob des Papas
Kopfschütteln nun bejahend oder verneinend sei.

Eher ist anzunehmen, daß ein Mädchen, wenn
es seinen Verehrer zur väterlichen Instanz schickt,

ihm auf diesem Wege plausibel machen will,
das; es ihn nicht zu lieben beabsichtigt. Aber der

arme Bonifazius Schertenleib ahnte nichts vor
diesen Zusammenhängen, als ihn seine Flamme
mit dem lapidaren Satz zur Familienautorität
sandte. Nein, er ging klopfenden Herzens hm,
schöpfte tief Atem, räusperte sich und sprach:

„Herr Soundso, ich liebe Ihre Tochter Rosa-
munde und bitte Sie um Ihre väterliche Ein-

willigung zur — äh — hm — Heirat, Punkt."
Es ist natürlich ohne weiteres anzunehmen,

das; in solchen Fällen der Papa informiert ist und

den töchterlichen Auftrag in der Tasche hat, den

Freier elegant abblitzen zu lassen.
Dementsprechend stellte denn auch Herr So-

undso die übliche Gegenfrage: „Wer sind Sie,

was sind Sie, und vor allem, was haben Sie?"
Das letztere bezog sich, wie jeder angehende

Hochzeiter weiß, nicht auf Zahnweh oder Herz-
Verfettung, sondern ganz konkret auf das Spar-
kassenbüchlein oder ähnliche bevorzugte Merk-
male eines zukünftigen Schwiegersohnes.



äeugert Sie [id) [elb[t TOetaltfpenbe — gibt ÎIrbeit unb ©rot! „9XIIe für alte."

art f>anb meines £ot)n= W°t° $cms ©temcr, ®rai

austoeifes."
„Stimmt", raupte ber ißapa betätigen. Hub | Sermögen unb ein ffiinlommen non btoft brei=

bann blätterte er in einem bieten ftatalog unb taufenb grauten."
runzelte bie Stirn. „Hub roie [tef)t es mit bem j „3aaa..."
Vermögen?" | „Sd)on red)t. 3d) trterbe heute ben Setrag

„23ar, 3tnan3igtau[enb granten." 3h*er Straffteuern ausred)nen. Da I)aben Sie
„9ttd)t möglich-" Unb toieber blätterte ber 3h*e Dotumente mit Dant 3uriid. 3d) bin 3huen

$apa in [einem itatalog. ; fetjr nerbunben. (Ein [a [d)mer3lo[er gall i[t mir
„§ier [inb bie Dotumente." bisher roä^renb meiner gan3en bisherigen tpraxis
„Stllerbings, id) I)abe Sie unter[d)äht, mein als Steuertommi[[är nocE) nie begegnet, SBieber»

Sieber. SIberbaran finb Sie eigentlid) [elbft [dfulb. : [etjen, $err Sdjertenleib !" U. SB.

£enn roie id) eben er[et)e, ner[teuern Sie gar tein j

zeugen Sie sich selbst Metallspende — gibt Arbeit und Brot! „Alle für alle."

au Hand Meines Lohn- Ph°t° Hans Stemcr, Bern

ausweises."
„Stimmt", muhte der Papa bestätigen. Und Vermögen und ein Einkommen von bloh drei-

dann blätterte er in einem dicken Katalog und tausend Franken."
mnzelte die Stirn. „Und wie steht es mit dem „Jaaa..."
Vermögen?" „Schon recht. Ich werde heute den Betrag

„Bar, zwanzigtausend Franken." Ihrer Strafsteuern ausrechnen. Da haben Sie
„Nicht möglich." Und wieder blätterte der Ihre Dokumente mit Dank zurück. Ich bin Ihnen

Papa in seinem Katalog. ^ sehr verbunden. Ein so schmerzloser Fall ist mir
„Hier sind die Dokumente." bisher während meiner ganzen bisherigen Praris
„Allerdings, ich habe Sie unterschätzt, mein als Steuerkommissär noch nie begegnet. Wieder-

Lieber. Aber daran sind Sie eigentlich selbst schuld, sehen, Herr Schertenleib !" U. W.
Denn wie ich eben ersehe, versteuern Sie gar kein ^
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